
Aufbau des Buches
-erfassung sowie Datenauswertung erfahren Sie Grundlegendes über qualitative
und quantitative Methoden.

Wie Ihr Material in seine neue Struktur findet und Sie es in eine formal anspre-
chende Form gießen, erfahren Sie in Kapitel 11, Gliederung und formaler Aufbau.
Das bedeutet übrigens nicht, dass dies zwingend vor dem Schreiben geschehen
muss.

Der letzte Teil des Buches, Teil III: Schreiben und überarbeiten, ist dem Prozess
und dem Produkt Ihres wissenschaftlichen Schreibens gewidmet. Softwareseitig
sind in diesem Teil naturgemäß Textverarbeitungsprogramme von Interesse.

Auf dem Weg zu Ihrem neu zu verfassenden Text will zuerst einmal in Kapitel 12
die Schreibtechnik näher betrachtet werden. Darunter fallen das Zehnfingersys-
tem ebenso wie nützliche Tastaturkürzel. Eignen Sie sich außerdem neue Kennt-
nisse der Textverarbeitung an, die Ihnen das Schreiben auf Dauer erleichtern.
Damit Sie auch dauerhaft auf Ihre Ergebnisse zugreifen können, ist der Datensi-
cherung ebenfalls ein Abschnitt gewidmet.

Kapitel 13 über den Schreibprozess behandelt die unterschiedlichen Strategien,
die verschiedene Schreibende entwickelt haben. Der Weg zum fertigen Text muss
nicht einem starren Muster folgen. Finden Sie heraus, wie Sie Ihre eigene Strate-
gie durch neue Ansätze bereichern können.

Die Methodensammlung liefert Ihnen Übungen für den Schreibeinstieg und das
Dranbleiben.

Kapitel 14 beschäftigt sich mit dem Vermitteln von Inhalten, also damit, wie Sie
Ihre Ergebnisse der Leserschaft am besten präsentieren – sei es durch überzeu-
genden Text, sei es durch aussagekräftige Abbildungen und Tabellen. Sie erfahren,
wie Sie den Text leserfreundlich gestalten und wie Sie Ihre Aussagen durch
ansprechende Darstellungen untermauern.

In Kapitel 15 erhalten Sie die wesentlichen Informationen über das Korrekte Zitie-
ren: eine Erläuterung von Zitierfähigkeit und Zitierwürdigkeit sowie einen Über-
blick über die verschiedenen Zitiertechniken und über das Einbinden von Zitaten
in den eigenen Text, auch mittels entsprechender Software. So können Sie die
Quellenangaben im Text und das Literaturverzeichnis nach allen Regeln der Kunst
verfassen.

Eines der wichtigsten Kapitel ist Kapitel 16 mit dem Thema Überarbeiten. Dieser
Arbeitsschritt geht einher mit dem Feedback anderer. Dabei wollen bestimmte
Regeln beachtet sein, damit die Rückmeldung gelingen und zu einem besseren
Text führen kann. Die inhaltliche, formale und sprachliche Überarbeitung schließt
sich an das Feedback an. Damit sind Sie auf die Zielgerade eingebogen und stehen
kurz davor, Ihre Arbeit einzureichen.
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Einleitung
In Kapitel 17, Allerletzte Schritte, stelle ich Ihnen zum Abschluss einige Fragen
zur Reflexion, damit das Erstellen Ihrer nächsten Arbeit noch besser läuft.

Die Fact Sheets im Anhang geben Ihnen einen schnellen Überblick über die Soft-
ware.

Erlauben Sie mir noch zwei Hinweise, bevor Sie mit der Lektüre beginnen.

Gern möchte ich mit inklusiven Formulierungen möglichst viele Menschen
ansprechen. Die von mir bevorzugte Schreibweise mit einem Doppelpunkt ist
nicht konform mit den Vorgaben des Duden-Verlags und konnte daher in diesem
Buch nicht zum Einsatz kommen. An einigen Stellen im Text habe ich daher,
wenn eine inklusive Formulierung für mein Sprachempfinden zu sehr zu Lasten
der Lesbarkeit gegangen wäre, einseitig die weibliche oder die männliche Form
verwendet. Dies ist als sprachliche Vereinfachung zu verstehen.

Sollten Sie Anregungen zum Inhalt des Buches haben, dürfen Sie mich gern kon-
taktieren. Sie erreichen mich unter der E-Mail-Adresse:

andrea.klein@wissenschaftliches-arbeiten-lehren.de.
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Kapitel 1 

Eine Ermutigung

Wissenschaftliches Arbeiten und alles, was damit zusammenhängt, klingt oft sehr
kompliziert. Gerade zu Beginn fühlt es sich wie eine unüberwindbare Aufgabe an,
selbst eine wissenschaftliche Arbeit verfassen zu sollen. Ob das Erlernen des wis-
senschaftlichen Arbeitens so richtig nützlich ist, scheint vielen Studierenden über-
dies mehr als fraglich.

In diesem kurzen Einstiegskapitel möchte ich mit Ihnen zunächst ergründen,
inwiefern das Erlernen des wissenschaftlichen Arbeitens für Sie persönlich nützlich
werden könnte, wie der wissenschaftliche Arbeitsprozess im Allgemeinen tatsäch-
lich abläuft und wie »der ideale Wissenschaftler« oder »die ideale Wissenschaft-
lerin« aussieht, wenn es ihn oder sie denn gibt.

Sie werden überrascht sein!

1.1 Persönlicher Nutzen des wissenschaftlichen Arbeitens

Angesichts der Menge an schriftlichen Arbeiten, die in manchen Studiengängen
zu verfassen sind, stöhnen viele Studierende auf und stellen sich die Sinnfrage.
Wozu soll das bitte schön gut sein? Wieso werden einem so viele wissenschaftliche
Arbeiten abverlangt? Dieses Können braucht man doch nie wieder, wenn man
nicht gerade eine wissenschaftliche Karriere einschlagen möchte!

Selbstverständlich wird im Berufsleben in den seltensten Fällen von Ihnen gefor-
dert, seitenlange Arbeiten zu verfassen, für deren Anfertigung Sie wochen- oder
monatelang Zeit haben. Allerdings wird das wissenschaftliche Schreiben oft als
sogenannte Schlüsselkompetenz bezeichnet. Mit diesem Begriff werden Kompe-
tenzen beschrieben, die allgemein und überfachlich von Nutzen sind. Es geht
demnach nicht um fachliches Wissen, sondern um den Umgang damit. Wer
bestimmte Schlüsselkompetenzen aufgebaut hat, kann auch neuartige Probleme
lösen. Damit gelingt es, handlungsfähig zu bleiben, obwohl man mit dem aktuel-
len Problem noch nie konfrontiert war und demnach die Lösung dafür erst einmal
finden muss.

Durch die Beschäftigung mit dem wissenschaftlichen Arbeiten lernen Sie:

� die passende Herangehensweise an eine Fragestellung aus vielen möglichen
Herangehensweisen auszuwählen
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Kapitel 1
Eine Ermutigung
� die Lösungsstrategie für ein Problem nicht nur zu planen, sondern auch
umzusetzen

� große Mengen an Text und Informationen zu finden, aufzunehmen und wei-
terzuverarbeiten

� abstrakt, vernetzt, analytisch und kreativ zu denken

� diese Gedanken nachvollziehbar zu präsentieren

� schlüssig zu argumentieren

� komplexe Sachverhalte verständlich und anschaulich darzustellen

Nebenbei schulen Sie Ihre Ausdauer und Sorgfalt sowie Ihre Fähigkeiten in Zeit-
planung und Organisation. Eigenverantwortung und Selbstständigkeit werden
auch noch gefördert. Für das berufliche Fortkommen sind alle genannten Fähig-
keiten hilfreich.

Das soll nun im Umkehrschluss nicht bedeuten, dass Sie die aufgeführten
Aspekte erst beherrschen, wenn Sie mehrere wissenschaftliche Arbeiten verfasst
haben. In der Summe werden Sie jedoch merken, dass Sie sich darin im Laufe der
Semester deutlich verbessern, wenn Sie Ihr Studium ernsthaft betreiben.

1.2 Wissenswertes über den wissenschaftlichen 
Arbeitsprozess

In diesem Abschnitt erhalten Sie einen ersten Überblick über die Teilbereiche im
wissenschaftlichen Arbeitsprozess. All diese Themen werden ab Kapitel 2 noch
einmal aufgegriffen und detaillierter beschrieben.

Im Wesentlichen unterscheidet man zwischen linearen und rekursiven Modellen
des wissenschaftlichen Arbeitsprozesses.

Lineare Modelle gehen davon aus, dass der wissenschaftliche Arbeitsprozess aus
Schritten aufgebaut ist, die in einer festen Reihenfolge nacheinander und getrennt
voneinander ablaufen.

Schritt 1: Orientieren und planen

Schritt 2: Sammeln und strukturieren

Schritt 3: Schreiben und überarbeiten

Schritt 4: Einreichen

Sobald Schritt 1 abgeschlossen ist, wendet man sich Schritt 2 zu, danach wiede-
rum Schritt 3, bis die Arbeit fertiggestellt ist. Klingt eigentlich ganz einfach, oder?
Mit etwas Erfahrung im Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit ließe sich
anhand eines solchen linearen Modells leicht ein Zeitplan aufstellen. Darin würde
man festlegen, wann welcher Schritt abgeschlossen zu sein hat.
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1.2
Wissenswertes über den wissenschaftlichen Arbeitsprozess
In vielen Ratgebern zum wissenschaftlichen Arbeiten und auch in vielen Köpfen
von Lehrenden finden Sie das Ideal des linearen Arbeitens – zumindest dann,
wenn es darum geht, wie Studierende ihre Arbeiten verfassen sollen. Nach den
eigenen Arbeitsmethoden befragt, berichten die meisten Lehrenden dann von
einem komplett anderen Vorgehen. Die linearen Modelle scheinen also nicht für
alle Schreibenden und alle Schreibaufgaben realistisch zu sein.

Die neueren, rekursiven Modelle gehen von Schleifen im Bearbeitungsprozess
einer wissenschaftlichen Arbeit aus. Merkt man während eines späten Schrittes,
dass man in einem früheren Schritt etwas übersehen hat, nimmt man die Arbeit
daran einfach noch einmal auf.

Abb. 1.1: Vereinfachtes rekursives Modell des wissenschaftlichen Arbeitsprozesses

So könnte es beispielsweise passieren, dass Sie während des Schreibens zufällig
auf einen aktuellen Zeitschriftenartikel aufmerksam werden, der Ihnen verdeut-
licht, dass Sie noch einmal Literatur recherchieren sollten, um die relevanten
Quellen auch tatsächlich in vollem Umfang zu erfassen. Oder beim Überarbeiten
merken Sie, dass Sie in Ihrer Argumentation einen zentralen Aspekt außer Acht
gelassen haben und die Gliederung und im Anschluss auch den Rohtext ergänzen
müssen.

Eine Zeitplanung wird bei rekursiven Modellen erschwert, wenn man versucht, sie
starr anhand der einzelnen Schritte auszurichten. Besser überlegt man sich, wel-
che inhaltlichen Fortschritte man bis zu einem bestimmten Zeitpunkt gemacht
haben möchte (siehe Abschnitt 3.5).
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